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HI
Randbemerkungen zur Mode-Ouvertüre 1948/49

«... rieselnde Seide, rauschender Taffetas,
knisternder Crêpe.»

Das Jahrhundert der Geräusche. Aber Iaht
sie rauschen, es rauscht angenehm.

«... Kosaken- und Dantemüfzen werden
präsentiert.»

Ob da die Mode in Politik macht Kosakenmützen

für den Osten, Dantemüfzen für den.

Westen, und alles unfer der Devise « Hüfe
machen Köpfe ».

«... und efwas besonders Praktisches und
Amüsantes: ein 2,50 m langer, 40 cm breiter Shawl.»

Warum nicht länger? Es würde viel
amüsanter und unpraktischer.

«... in der persönlichen Ausschmückung, der
Brosche und modischen Verschlüsse, die wir
jeden Morgen auswählen, dokumentiert sich

unsere Laune.»

Nun weih man doch, woran man ist! So

viele Frauen wählen Broschen und Verschlüsse
in Form von Skorpionen und andern
Spinnenviechern. Gut wenn immer der grofje «Brehm»

zur Hand ist, dann weif; man gleich, ob sie
heute beifjt, sfichf oder nun ja, warum müssen

es aber auch immer Spinnen sein.

«... die Abendkleider waren teilweise so eng,
daf; die Zuschauer Todesängste ausstanden,
die Mannequins könnten über ihre eigenen
Beine fallen.»

Schon wieder «vivere pericolosamenfe!»
Man wird in den Theatern, Hotels und fashio-
nabeln Lokalen neben der Bar eine Sanifäts-
station einrichten müssen.

So ein Mann wie Sie! Das ist das Zauberwort,

dem ich meine Erfolge bei Männern
verdanke! Nicht jene Erfolge, die mif der
Verlobung beginnen, und in der Ehe enden. Nein,
die kleinen unscheinbaren Augenblickserfolge,
die das Leben angenehm machen, den Geist
beschwingen und die Seele laben. Jener leichte
ruhmdurchfränkte Erfolg, der mit dem Allfag
versöhnt und nicht länger dauert als das Glück,
das auch immer schon fort ist, wenn man
bemerkt, dafj es da war. Flüchtige Siege über
den Mann, die sein Dasein verschönen, weil
es die Frau versteht, ihn zum Helden zu
machen.

In dem überfüllten Tram oder Omnibus geht
es schon los. Mit Paketen beladen quetsche
ich mich in den Wagen. «Nach vorn
aufschließen!» schrei) der gereizte Kondukteur,
und gehorsam trampelt der dicke Herr mit
seinen zweihundert Pfund Lebendgewicht auf
meinen linken Fufj, krampfhaft bemüht, meinem
Hühnerauge noch einen besonderen schmerzlichen

Stofj zu versetzen.
Vor mir sitzf, treuherzig zu mir emporschauend,

ein junger Bursche, gut gekleidet und
ermüdet, sei es von der Arbeit oder von
Vergnügen. In der Eile kann ich das gar nicht
feststellen; er fixiert mich und mein Alter,
schätzt die Lasten meiner Einkaufstasche ab

«... Abendkleider aus Satin, vorne eng, hinten
offen.»

«Trink oh Auge, was die Wimper hält ...»,
im übrigen wünsche ich den Damen einen
milden Winter, denn es isf nicht jederfraus
Sache im Freien zu sitzen.

«... die kleinen Ueberflüssigkeiten haben das
Herz der Amerikanerin erobert.»

Nachdem amerikanische Nylonstrümpfe,
Schlüpfer, Nagellack, Zahnpasta, Lippenstifte
und Wangenmilch unsere Frauen mit Haut und
Haar von Fuh bis Kopf erobert haben, werden
auch die «kleinen Ueberflüssigkeiten» in ihrem
Herzen Eingang finden.

«Darling, ich brauch zweihundert Franken
für kleine Ueberflüssigkeiten.»

«... bei einem flammenblauen - feuervioletten
Dînerkleid wurde durch den Portefeuilleschnitt
erreicht, dah der natürliche Gang nicht
behindert wurde.»

Dieses Pariser-Modell kostet hundertachtzig-
fausend französische Franken. Mir wird ganz
f euerf lammen vi oletfblau Dafj durch so einen
Portefeuilleschnift das Gehen leichter wird,
dürfte auch einem Nichtfachmann resp. -frau
klar sein. Denn wenn man um hunderfachzig-
tausend Franc leichter ist

Doch «nehmt alles nur in allem», die Hüte
und Rechnungen werden gröfjer, die Tage,
Röcke und die Gesichter der Ehemänner länger.
Und wenn man sagt: «Je später die Stunde
umso schöner die Gäste», so gilt auch für diesen

Winter: «Je eleganter das Fesf, umso gröfjer

die Décolletés». arthur-egon.

und bleibt sitzen. Er hat's guf. Schlecht wird
es erst, als ich bei einer Kurve auf ihn falle
und ihm den weichen Filz vom harten Schädel
reifje.

Ich entschuldige mich. Lässig winkt er ab
und behauptet sich wieder. Standhaft bleibe
ich vor ihm aufgepflanzt und taschenspielere
einen Teil meiner Päckchen auf sein Knie.
Gutmütig hält er still. Es gibf noch Kavaliere!
Alimählich wird der Packen ihm zu schwer.
Unruhig sieht er sich nach einem Ausweg um. Es

bleibt nichts anderes übrig seufzend rafft

er sich auf und bietet mir seinen Platz an.

Holdselig lächelnd danke ich und flöte: «So

ein Mann wie Sie ach, wenn Sie alle so

wären!»
Dafj ich das rechte Wort gesprochen, bewies

der freudige Stolz, mit dem er sich
beifallheischend im Tram umsah.

Die Gaststätte war bis auf den letzten Stuhl

besetzt, kein Tisch mehr frei. Der Kellner
wies mich zu einem griesgrämigen, mittelalterlichen

Herrn, der höchst ungnädig nickte, als

ich mich übereck zu ihm sefzte.
Nachgerade ist es schon ein Sport für mich

geworden, die Wirkung meiner Zauberformel
zu erproben. Eigentlich sah er in seiner
Verbitterung zum Fürchten aus. Doch mutig wie
ich bin, sagte ich sanff, in dem beruhigenden

«Dafj du immer alles übertreiben muht!»

Ton, in dem man zu kranken kleinen Kindern

spricht: «Würden Sie biffe die Speisekarte
herüberreichen »

Ohne von seiner Zeitung aufzuschauen,
fastete er mif harten Händen neben sich,
ergriff das Blaff und hielt es in die Luff, ohne
auch nur ein Auge auf mich zu werfen.

«Danke!» flüsterte ich ohne zuzufassen.
Erstaunt blickf er mich an. Ich lächelte. Er

schüttelte mit dem Kopf.
«Sind Sie leidend?» fragfe ich harmlos.
«Ich Wieso » wehrte er ab, mich musfernd.

«Sie sehen so böse aus, nein, nicht böse»,
verbesserte ich mich rasch, als sein Gesicht

sich noch grimmiger verzerrte, «nicht böse,

nur unglücklich.»
«Unglücklich», wiederholte er gedankenschwer

und wider Willen gefesselt.
«Ja, unglücklich», echote ich, » ein Mann

wie Sie!» ich versuchte mein Lächeln in
betörenden Faltenwurf zu legen «ein Mann

wie Sie, der darf nicht unglücklich seinl»

Meine dichterische Phantasie half mir, einige
seiner mutmafjlichen Vorzüge namhaft zu
machen. «Ein Mann wie Sie», fügte ich abschließend

hinzu, «ein Mann wie Sie mufj glücklich
sein!»

«So haf noch keine Frau zu mir gesprochen»,
staunte er und glättete die Zornesfalten auf

seiner Stirn.
«Das glaube ich wohl», antwortete ich, «einen

Mann wie Sie, den findet man auch nicht alle

Tage, den muh man erst mit der Laterne

suchen I»
Geschmeichelt lehnte er sich zurück. «Wie

recht Sie haben!»

Dienstlich meine ehrenamtliche Tätigkeil
führt mich mit manchen Zeitgenossen des

vorigen Jahrhunderts zusammen haffe ich bei

einem meiner schwarzen Schäfchen
vorzusprechen.

Ein cholerisch aufgeregter Herr öffnete die

Enfreetür. «Ich schrecke vor nichts zurück!»

rief er mir donnernd entgegen.
«Ich auch nichf», log ich fapfer und brachte

mein Anliegen vor. Dräuender wurde seine

Halfung und immer beleidigender sein Sprachschatz.

Er rang nach Afem. Die Pause benutzte

ich «ein Mann wie Sie!» Schon stutzte er.

«Wie ist es möglich, dah ein so kluger,
gebildeter Mann wie Sie, sich den Forderungen
des Tages verschliefjf I»

Inzwischen haffe er wieder Luff geholt und

schimpfte unentwegt weiter.
«Es gibt ja Menschen, die keinen Sinn' für

die Gegenwarf haben», fuhr ich unbeirrt fort.

So ein Mann wie Sie!
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